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TRIBUS 41, 1992

Köhler, Oswin:

Die Welt der Kxoe-Buschleute im südlichen
Afrika. Eine Selbstdarstellung in ihrer eige
nen Sprache. Mit Übersetzung, Anmerkun
gen und Kommentaren von Oswin Köhler.
Teil T. Die Kxoe-Buschleute und ihre ethni
sche Umgebung. Band I. Berlin: Dietrich
Reimer Verlag, 1989. 605 Seiten mit Abbil
dungen und Karten.

Der Leser hält den ersten Band einer auf zwölf Teile und
mehrere Bände geplanten Publikation in den Händen.
Auch schon der vorliegende Band ist eine ansehnliche
Leistung, alle zusammen werden ein großes, ein sehr
großes Werk ergeben. Es ist die Frucht eines beinahe
lebenslangen Forscherfleißes, eine Riesenarbeit. Es wird
in sich wohl viel von dem, was Oswin Köhler einschlägig
bereits vorher schon publiziert hat, vereinigen, das Neue,
bisher nicht Veröffentlichte wird allerdings bei weitem
überwiegen. Es handelt sich, dem Genre nach, um eine
Monographie. So jung vergleichsweise die Erhebungen
auch sind, deren Ergebnisse sie verarbeitet, ihr Inhalt ist
bereits jetzt schon Geschichte. Die Angehörigen der
ethnischen Gruppe, um die es sich hier handelt, sind
heute ihrer Kultur, wie sie hier festgehalten ist, so gut
wie ganz verlustig.
Es werden uns in diesem Werk die Forschungsergebnisse
zahlreicher, meist längerer Aufenthalte während der Jah
re 1959 bis 1989 bei den Kxoe-Buschleuten vorgelegt
(angestammtes Wohngebiet, das sogenannte Bümä-
Land, im Südwesten Afrikas zwischen den Flüssen Oka-
vango, Luyana und Kwando). Und es wird anders ge
macht, als wir es sonst gewohnt sind. Von der klassischen
Monographie unterscheidet sich das vorliegende Buch
einmal dadurch, daß der Autor die Kxoe nicht'isoliert,
sondern mitsamt den raum-zeitlichen Bezügen ihrer Kul
tur und Gesellschaft betrachtet. Köhler beschreibt nicht
 nur, er erzählt auch. Ein anderer Unterschied besteht
darin, daß die »Belege« für die Ausführungen - die
Aussagen der Informanten - in extenso mitgeliefert wer
den, in Originalsprache und deutscher Übersetzung. Der
Ausdruck »Beleg« ist hier allerdings, wenn man der
Absicht des Autors folgt, falsch verwendet. Des Ethno
graphen Ausführungen, die er auf die Mitteilungen sei
ner Gewährsmänner und Gewährsfrauen - mehr Männer

als Frauen - abstützt und den einschlägigen Originaltex
ten und ihrer deutschen Version voranstellt, gehören, so
ist es intendiert, hintangestellt und den Texten unterge
ordnet. Es geht hier, wie Köhler betont, um eine Text
sammlung, in der die Kxoe und ihre Kultur zur Selbstdar
stellung gelangen soll (Untertitel: »Eine Selbstdarstel
lung in ihrer eigenen Sprache«). Um eine Selbstdarstel
lung im eigentlichen Sinne - das hehre Ziel auch der New
Ethnography, die Köhler freilich, dem das Material wich
tiger ist als die methodische Verallgemeinerung seiner
Forschung, nicht einmal erwähnt - handelt es sich jedoch
nicht. Wohl wird der Stoff von den Kxoe geliefert - mehr
oder minder ausführliche Texte zu Einzelereignissen, sie
und ihre Nachbarn betreffend, und vielen verschiedenen
Aspekten ihrer Kultur - eine stimmige und schlüssige
Darstellung, ein Buch wurde daraus jedoch erst durch
Oswin Köhler. Die Texte sind nach wissenschaftlichen

Kategorien, nach einem durchaus gebräuchlichen ethno
graphischen Schema gruppiert, mögen sich auch, wie
Köhler betont, die Aufgliederung und der Darstellungs
modus des Materials erst aus der Forschungssituation
heraus ergeben haben. Wir werden in die Texte vom
Autor eingeführt und von ihm durch sie hindurchgeführt
(sie sind oft mit überaus reichhaltigen Anmerkungen
versehen). Bevor wir in die Texte eintauchen, haben sie
sich bereits durch Köhlers allgemeine, ihnen vorange
stellte Ausführungen zu einem sinnvollen Ganzen ver
dichtet. Dem ethnographischen (und ethnohistorischen)
Teil ist ein Abriß über die Verschriftlichung der bisher so
gut wie unbekannten Kxoe-Sprache vorgeschaltet. Der
Leser ist eingeladen, sich in die Lektüre der Originaltex
te einzuarbeiten. Keinen Augenblick lang hat man den
Eindruck, die Kxoe wendeten sich an uns. Es ist stets
Oswin Köhler, der es tut. Es handelt sich um eine

Fremddarstellung in Selbstzeugnissen.
Zweierlei wird hier auf einmal geliefert: Kultur und
Sprache, oder, wie es wohl Köhler lieber ist: Sprache und
Kultur, dem Forschungsziel noch kompatibler; Kultur in
Sprache. »Das vornehmste Ausdrucksmittel und Gefäß
jeder Kultur ist die Sprache« zitiert er seinen Lehrer
Diedrich Westermann, der ihn zu seinem »linguistischen«
Forschungsansatz inspiriert hatte. Andererseits sieht sich
Köhler in der Nachfolge des aus Berlin gebürtigen und in
der South African Public Library in Kapstadt tätigen
Philologen Wilhelm Heinrich Bleek. Bleek hat zwischen
1870 und 1875 eine Sammlung von Texten angelegt, die
er von einer Anzahl vorwiegend in Kapstadt inhaftierten
IXam-Buschmännern, die er zu Forschungszwecken bei
sich aufnehmen durfte, erfragt hatte. Eine Auswahl die
ser in der Originalsprache niedergeschriebenen und ins
Englische übersetzten Texte wurde nach Bleeks Tod
durch Neuaufnahmen ergänzt und von Bleeks Schwäge
rin und Mitarbeiterin Lucy C. Lloyd unter dem Titel
»Specimens of Bushman Folklore« 1911 publiziert. Diese
frühen, auch bis heute nur teilweise veröffentlichten

 Texte - sie umfassen über 10000 Notizbuchblätter -

kreisen um das Thema Mythologie. (In Wahrheit war es
vielmehr Lucy C. Lloyd, die die ethnographischen Texte
aufgenommen hat, Bleek war mehr auf rein sprachliche
Probleme und in diesem Zusammenhang mehr auf die
Anlegung von Wörterlisten konzentriert.) Ohne die Ver
dienste Bleeks (und seiner Mitarbeiterin Lloyd) und die
bisher eher übersehene Bedeutung ihrer Arbeit auch nur
im geringsten schmälern zu wollen: Wenn man die beiden
Arbeiten vergleicht, so stellt man fest, daß das Wie der
Feldforschung und der Vertextung ihrer Ergebnisse beim
Nachfolger ein sehr großes Stück weitergediehen ist. Der
Bleeksche Ansatz ist methodisch angereichert und akri-
bistisch ins Ethnographische gewendet worden. Ein per
fektes, elaboriertes Modell nun, das sich auch anderswo
zur Anwendung anbietet.
Wie das Bleeksche Unternehmen seinerzeit, so stand

auch Köhlers Forschung im Zeichen der »salvage ethno
graphy«. Urgent research: »But it must be undertaken at
once, or it will be too late, if we want to retain pictures of
the native mind in its national originality« (Bleek, 1875).
Was 1875 am Kap galt, galt um 1960 herum auch am
Okavango. Die Forschung erschien als dringlich, um so
mehr als die zu archivierende Kultur nicht irgendeine,
sondern eine besondere war. Es handelt sich um eine


